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Predigt Gottesdienst Oase 9. Februar 2020  

Thema: „Zufall, Schicksal, Gott – wie deuten wir, was uns begegnet?“  

(zum Film „Der Fall Nils B.“) 

Pfarrerin Dr. Beate Kobler 

Liebe Oase-Gemeinde,  

„Zufall, Schicksal, Gott – wie deuten wir, was uns begegnet?“ – so lautet das Thema 

des heutigen Gottesdienstes.  

Uns begegnen ja Tag für Tag viele Dinge und Menschen, und wir sind gefordert, uns 

zu dem, was wir erleben, zu verhalten.  

Dadurch unterscheiden wir Menschen uns etwa von den Tieren, dass wir den Versuch 

unternehmen können, das, was uns begegnet, zu deuten und zu erklären, es in einen 

größeren Zusammenhang einzuordnen, ihm einen Sinn zu geben.  

Das Bedürfnis, das zu tun, haben wir natürlich nicht jeder alltäglichen Kleinigkeit, 

sondern bei besonderen Ereignissen und Lebensumständen, bei denen wir den 

Eindruck haben, sie widerfahren uns. Ich benutze ganz bewusst dieses altertümliche 

Wort – „widerfahren“, denn es drückt sehr gut aus, wie uns manche Ereignisse und 

Lebensumstände betreffen und herausfordern: Sie geschehen, ohne dass wir etwas 

dazu tun, ohne dass wir gefragt werden, ob wir einverstanden sind; ohne dass wir sie 

vorhersehen oder abwenden könnten. Sie passieren einfach.  

Solche Ereignisse und Lebensumstände können positiv oder negativ sein (um zwei 

Extreme zu nennen: dass ich einem bestimmten Menschen begegne, der mein Leben 

verändert, oder dass mir der Tod einen geliebten Menschen nimmt).  

Solche Ereignisse lösen starke Gefühle in uns aus – tiefes Erschrecken oder auch 

große Dankbarkeit, blankes Entsetzen oder überschäumende Freude und 

Erleichterung.  

Es gibt unterschiedliche Möglichkeiten, sich zu dem zu verhalten, was uns widerfährt, 

und das, was uns geschieht, zu deuten. Drei dieser Möglichkeiten wollen wir uns 

heute näher ansehen: Zufall, Schicksal und Gott. 
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Man kann im Blick auf ein Ereignis im Leben sagen: Es gibt keinerlei tieferen Sinn 

dahinter, dass es so geschehen ist, ist purer Zufall, reine Kontingenz. Es bringt also 

nichts, weiter darüber nachzudenken. Man muss sich einfach damit abfinden und es 

als positive oder negative Erfahrung bei sich ablegen.  

Man kann hinter dem, was einem widerfährt, aber auch einen tieferen Sinn sehen, 

auch wenn man diesen vielleicht nicht so richtig fassen und benennen kann. Manche 

Menschen sprechen daher von Schicksal1 - z.B. Rede vom „Wink des Schicksals“ – und 

sagen damit: Vielleicht gibt es irgendwo außerhalb unserer Welt, jenseits unserer 

Wahrnehmungen eine transzendente Macht, die unsere Geschicke lenkt, unseren 

Weg vorherbestimmt und uns Zeichen schickt – das heißt aber nicht unbedingt, dass 

wir zu dieser Macht in einer Beziehung oder gar einem persönlichen Verhältnis 

stehen müssten. 

Menschen, denen der christliche Glaube wichtig ist, bringen das, was sie erleben, mit 

Gott und seinem Wirken in Verbindung. Indem sie das, was ihnen widerfahren ist, als 

unmittelbares Eingreifen Gottes in ihr Leben deuten, stellen sie sich eine Linie mit 

den Menschen, von denen die Bibel uns erzählt.  

Zufall, Schicksal, Gott – soweit eine kurze Charakterisierung dieser drei 

Möglichkeiten, das, was uns im Leben begegnet, zu deuten. Ich lade Sie nun ein, mit 

mir einen Kurzfilm anzuschauen, in dem diese drei Sichtweisen in besonderer Weise 

zur Sprache kommen und ins Bild gesetzt werden. Sein Titel lautet „Der Fall Nils B.“.  

Film „Der Fall Nils B.“  

[abrufbar unter https://www.youtube.com/watch?v=3iiffcU9qfs] 

Etwas Außergewöhnliches ist da geschehen, in religiöser Sprache würde man sagen: 

„ein Wunder“. Weil es auf der Suche nach seinem roten Auto auf dem vom Gießen 

nassen Fenstersims ausrutscht, fällt ein Kind aus dem Fenster im dritten Stock eines 

Wohnhauses. Mit einer Wahrscheinlichkeit von 99,78 % wird es diesen Aufprall nicht 

überleben. Weil bestimmte Dinge zusammentreffen, kommt es jedoch anders: Das 

                                                             
1 Vgl. zur Unklarheit des Begriffs Schicksal AHN/VOLKMANN/ROTH, Art Schicksal, in: RGG4 Bd.7, Sp.884ff. 

https://www.youtube.com/watch?v=3iiffcU9qfs
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Kind wird gerettet. Starke Gefühle überkommen einen, wenn man diesen Film sieht, 

zumal wenn man selbst Kinder oder Enkel hat. Tiefes Erschrecken und 

überschäumende Freude, blankes Entsetzen und große Dankbarkeit.   

Man kann dieses Ereignis auf unterschiedliche Weise deuten – als Zufall, als 

schicksalhaftes Geschehen oder als Gottes Wirken.  

Drei Personen im Film stehen für diese drei Möglichkeiten.  

Auch wenn nicht alle Aussagen ganz eindeutig sind, kann man die Deutung „Zufall“ in 

der Gestalt des Erzählers finden, die Deutung „Schicksal“ in Gestalt von Herrn SaÏd, 

dem Besitzer des Cafés, und die Deutung als Wirken Gottes in Gestalt von Dr. Erik 

Friedberg, dem Vater von Oskar, der den Jungen aufgefangen hat.  

[Zufall] Der Erzähler berichtet ganz sachlich und nüchtern von den Ereignissen, ohne 

Emotionen. Wie in einer Dokumentation beschreibt er das Geschehen dieses 

besonderen Nachmittags als Verkettung ungünstiger und günstiger Ereignisse. Er 

stellt die einzelnen Beteiligten vor und berichtet von dem, was sie an diesem 

Nachmittag taten. Er nennt konkrete Daten und Fakten – Wetterdaten, Ortsangaben, 

Abmessungen und Uhrzeiten – und zieht naturwissenschaftliche Gesetzmäßigkeiten 

heran. Auch wenn er es nicht explizit sagt und die Rettung des Jungen als Wunder 

bezeichnet, versteht er die einzelnen Ereignisse letztlich doch als viele kleine Zufälle, 

deren Zustandekommen im Dunklen bleibt, hinter denen kein tieferer Sinn zu finden 

ist.  

[Schicksal] Ganz anders der Café-Besitzer Herr SaÏd. Er deutet die Ereignisse als 

Schicksal, arabisch „Maktoub“ – das bedeutet wörtlich übersetzt „das, was 

geschrieben ist“. Dass Herr SaÏd so deutet, hängt vermutlich damit zusammen, dass 

er aus Algerien und damit aus dem islamischen Kulturraum stammt, denn hier ist die 

Rede vom Schicksal besonders ausgeprägt und verbreitet.2 Auch wenn wir nichts 

darüber erfahren, ob Herr SaÏd praktizierender Muslim ist, ist Schicksal/Maktoub für 

ihn überaus wichtig, für ihn besteht die ganze Welt aus Zeichen. Die Rettung des 

                                                             
2 Vgl. auch den Begriff „Kismet“, der für das unabwendbare Schicksal steht, für das den Menschen von 
Allah zugeteilte Los.  
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kleinen Nils ist für ihn ein ganz besonderes Zeichen, weshalb er darüber nachdenkt, 

sein Café umzubenennen in „Café des Wunders“.  

[Gott] Die dritte zentrale Person – der Arzt und Vater Dr. Erik Friedberg – bringt die 

Ereignisse vor dem Café mit Gott in Verbindung und steht damit für die Sichtweise 

des christlichen Glaubens, auch wenn er im Film als „nicht gerade gläubig“ bezeichnet 

wird, als einer, der „mit Religion nie viel am Hut“ hatte. Eines Nachts jedoch, als er im 

Bett liegt und nicht einschlafen kann, sagt er in die Stille hinein: „Wenn es dich gibt, 

Gott, dann gib mir ein Zeichen, dass das alles hier nicht sinnlos ist“. Es wird berichtet, 

dass Erik Friedberg schwermütig ist und am Sinn des Lebens zweifelt – der Alltag als 

alleinerziehender Vater und Arzt überfordert ihn, und er hat noch mit dem Tod seines 

Onkels zu kämpfen. Dass er dann am geschilderten Nachmittag zur rechten Zeit am 

rechten Ort ist, versteht Herr Friedberg als das von Gott erbetene Zeichen. Um seiner 

Dankbarkeit Ausdruck zu verleihen, geht er noch am selben Abend in die Lorenzkirche 

und zündet dort eine Kerze an. Seine Ahnung, Gottes Wirken könnte im Spiel sein, hat 

bei Herrn Friedberg keine öffentlichkeitswirksame Bekehrung zur Folge und bewirkt 

auch kein großes „Halleluja“, sie vollzieht sich ganz leise und unscheinbar. Sie bleibt 

aber nicht folgenlos: Seine Melancholie ist nach diesem Tag verschwunden, und er 

hat wieder das Gefühl, sein Leben habe einen Sinn. Neben dem großen Wunder, dass 

der Junge den Sturz überlebt hat, ist das Herrn Friedbergs persönliches kleines 

Wunder, auch wenn er das nicht so benennt.  

Ich finde es sehr schön, wie der Film die drei Möglichkeiten, den Fall des kleinen Nils 

zu deuten, vorstellt. Sie stehen gleichberechtigt nebeneinander, keine bekommt den 

Vorzug. Auch wenn ich davon ausgehe, dass viele von uns eher zu Herrn Friedbergs 

Sichtweise tendieren, gibt es doch auch bei uns die anderen Sichtweisen, oft sind sie 

ja kaum voneinander zu trennen, sondern ineinander verschränkt. Auch haben nicht 

alle Menschen eine stringente Deutung, die sie ihr ganzes Leben hindurch auf jedes 

Ereignis anwenden, sondern wenden im einen Fall die eine an, im anderen Fall eine 

andere.  
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Ein Ereignis als puren Zufall zu deuten, ist sicher die Sichtweise, die sich heute den 

meisten unserer Zeitgenossen nahelegt, denn viele Menschen vertrauen den 

Wissenschaften und sind skeptisch gegenüber jeglicher Form von Weltanschauung 

oder Religion, weil diese keine nachprüfbaren Beweise beibringen können für das, 

was sie glauben und sagen. Eine solche Sichtweise hat ihr Recht, aber ich denke, es 

gibt Situationen im Leben, in denen man mit Analyse und Rationalität allein nicht 

weiterkommt, sondern auf anderes angewiesen ist – auf Vertrauen.  

Wenn man das, was uns widerfährt, als Schicksal versteht, braucht man solches 

Vertrauen, das Vertrauen in eine Macht, die jenseits unserer Welt steht und unsere 

Wege, unsere Geschicke lenkt. Auch diese Sichtweise ist heutzutage recht weit 

verbreitet, aber ich sage mal etwas provokativ: Wenn man von Schicksal spricht, hat 

man ein bisschen Religion, muss sich aber nicht auf ein ganzes System einlassen oder 

festlegen.  

Da ich mich mit dem Islam und dem islamischen Kulturraum nicht wirklich auskenne, 

kann ich nicht beurteilen, ob die Rede vom Schicksal zu den zentralen Glaubenssätzen 

des Islam gehört, ich denke aber, dass sie bei Menschen mit islamischem Hintergrund 

verbreitet ist und vielen von ihnen Sicherheit gibt im Umgang mit dem, was das 

Leben uns so vor die Füße wirft. Auf der Internetseite eines tunesisch-stämmigen 

Deutschen habe ich folgende Aussage gefunden: Maktoub/Schicksal – mit „diesem 

Zauberwort lassen sich alle Widerwärtigkeiten des Lebens leicht annehmen“.3 

Wie man beim Rechnen mit einer schicksalshaften Macht Vertrauen braucht, so erst 

recht, wenn man sich auf den christlichen Glauben einlässt und damit rechnet, dass 

Gott in dieser Welt wirkt. Der Theologe Heinz Zahrnt (1915-2003) hat das in 

wunderbare Worte gebracht, die ich Ihnen gerne vorlesen würde: „Welche Wahrheit 

ein Mensch auch wählt, er kommt nicht um die Zumutung herum, dass er sich auf 

etwas einlassen und einen Vorschuss an Vertrauen wagen muss. Bei der Begegnung 

mit dem christlichen Glauben geht es nicht anders zu. Auch er bietet eine 

Lebensmöglichkeit an, die man nur erproben kann, indem man es mit ihr probiert – 

                                                             
3 Vgl. http://www.maktoub.de/language.htm - Einladung zu einer „kleinen Orientreise“. 

http://www.maktoub.de/language.htm
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nicht anders als bei einer Wette mit der Aussicht, zu gewinnen oder zu verlieren. Wer 

Gottes gewiss werden will, muss – wie auch sonst im Leben – auf etwas setzen, was 

er vorher nicht weiß. Er muss glauben, denken und handeln – »als ob es Gott gibt«. 

Allein so wird er erfahren, ob es ihn gibt. Gott wohnt nur dort, wo man ihn einlässt.“4 

Soweit Heinz Zahrnt.  

Wir sind eingeladen, uns auf die Sichtweise des Glaubens einzulassen und die Welt 

durch diese Brille anzuschauen – zum ersten Mal oder immer wieder neu – und 

werden dann hoffentlich wie Herr Friedberg im Film Erfahrungen mit Gott machen.  

Auf diesem Weg muss man allerdings auch damit rechnen, dass sich Fragen 

einstellen, denn der Glaube ist ja kein Rezept, das man Schritt für Schritt nachkochen 

kann, sondern ein lebenslanger Prozess und sehr individuell. Auch innerhalb des 

christlichen Glaubens gibt es eine Fülle von Möglichkeiten, die Dinge zu sehen, und 

keiner von uns kann sagen, welche die richtige ist, wir können nur miteinander 

darüber ins Gespräch kommen und überlegen, was uns auf dem Hintergrund der 

Bibel und der eigenen Lebenserfahrung am meisten einleuchtet.  

Im Blick auf den Film hat mich besonders eine Frage beschäftigt, auf die ich zum 

Schluss gerne noch eingehen würde. Die Frage nämlich, ob Gott wie das Schicksal 

unsere Geschicke lenkt, unseren Weg bis in alle Einzelheiten hinein vorherbestimmt 

und wir uns lediglich in seinen Willen fügen müssen. Wie bei den meisten 

theologischen Fragen gibt es auch hier keine eindeutige Antwort, weder in der Bibel 

noch in der Theologiegeschichte der zurückliegenden zweitausend Jahre noch unter 

Christinnen und Christen dieser Tage. Das hängt damit zusammen, dass man zwei 

Dinge zueinander ins Verhältnis setzen muss – die Rede von Gottes Allmacht und 

seiner Vorherbestimmung und die Rede von der menschlichen Willensfreiheit, an der 

die Verantwortung des einzelnen Menschen für seine Taten hängt. Wenn man 

behauptet, Gott bestimme alles vorher, was geschieht, könnten sich Menschen aus 

ihrer Verantwortung stehlen. Wenn man jedoch behauptet, alles liege in unserer 

                                                             
4 Vgl. Heinz ZAHRNT, Leben, als ob es Gott gibt. Statt eines Katechismus (1993). 
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menschlichen Hand, stellt sich die Frage, warum wir überhaupt noch beten und Gott 

um etwas bitten. Meiner Meinung nach geht es hier darum, einen Mittelweg zu 

finden, einerseits mit Gottes Macht, mit seinem Wirken und seiner Fürsorge für uns 

Menschen zu rechnen, andererseits aber die Freiheit und Verantwortung des 

einzelnen Menschen nicht kleinzumachen. Vielleicht kann man es so sehen: Gott hat 

bei der Schöpfung einen Teil seiner Macht an die Menschen abgegeben. Indem er 

den Menschen nach seinem Bild schuf, schuf er keine Marionette, sondern ein 

Gegenüber mit einem freien Willen. Er lässt uns Menschen in vielerlei Hinsicht freie 

Hand, allerdings hat er uns seinen Willen kundgetan und lädt uns ein, danach zu 

handeln. Gott selbst setzt seine Macht nicht ein, um alles umzukehren, er möchte 

Dinge durch uns verändern. Dafür hat er uns die Vernunft geschenkt und den Auftrag 

gegeben, sie zum Wohl dieser Erde zu verwenden – auch wenn wir natürlich alle 

wissen, dass wir dieser Verantwortung so oft nicht gerecht werden.  

Gott möchte in Beziehung zu uns Menschen leben. Daher sagt er uns zu, dass wir im 

Gebet jederzeit zu ihm kommen dürfen und ihm unser Herz ausschütten. Und Gott 

erhört Gebete, er wirkt auf dieser Erde – so viele Menschen spüren das Tag für Tag. 

Allerdings ist sein Tun bzw. sein Nicht-Tun für uns nicht immer erkennbar, 

nachvollziehbar und verständlich. Warum Gott beispielsweise den einen Menschen 

rettet und gleichzeitig zulässt, dass ein anderer Mensch ums Leben kommt, das 

verstehen wir nicht, da bekommen wir keine Antwort. Letztlich hat auch Gottes 

Zuwendung zu den Menschen etwas „Zufälliges“, so kann man das Wort Zufall auch 

deuten: Gott lässt uns etwas zufallen. Denn Ursache und Maß seiner Gnade sind nicht 

berechenbar. Nach welchen Regeln uns seine Liebe, seine Hilfe, sein Wirken 

zuteilwird, bleibt letztlich ein göttliches Geheimnis.  

Auch wenn es solche Fragen gibt und man manchmal auch im Glauben an Grenzen 

stößt, lohnt es sich, sich auf den Glauben einzulassen. Wie er das Leben von Herrn 

Friedberg im Film verändert hat, kann er auch unser Leben verändern und uns helfen, 

anders mit den existentiellen Herausforderungen im Leben umzugehen.  

Amen.  


